
Täglich neu: Landestypisches für
Einheimische und Reigschmeckte

Nicht nur Wahrsager, auch Journalisten
blicken zum Jahreswechsel gern in die Zu-
kunft. Der schreibenden Zunft geht es al-
lerdings weniger um Schicksalsfragen als
vielmehr darum, ihre Leser auf neue Jah-
restage einzustimmen. Für Landesge-
schichtler ist das Jahr 2011 auf den ersten
Blick wenig ergiebig – im Gegensatz zu
2012, wenn der 60. Geburtstag Baden-
Württembergs ansteht: Am 25. April 1952
hat sich das neue Bundesland schließlich
konstituiert. Die entscheidenden Wei-
chen für die einzige bislang geglückte Neu-
gliederung von deutschen Bundesländern
wurden jedoch 1951 gestellt – insofern be-
steht im kommenden Jahr durchaus ein
Grund zum Feiern.

Der Weg dahin war steinig, denn die Re-
gierungschefs der drei Teilstaaten, Leo
Wohleb (Baden), Reinhold Maier (Würt-
temberg-Baden) und Gebhard Müller
(Württemberg-Hohenzollern) konnten
sich nicht einigen. Erst über den Umweg
des Bundes, der ein Gesetz über eine
Volksabstimmung verabschiedete, kam
Bewegung in die Sache. Am 9. Dezember
1951 wurde im Südwesten ein Plebiszit ab-
gehalten, das in drei der vier Abstim-
mungsbezirken eine Mehrheit für den Süd-
weststaat ergab. Die Altbadener protes-
tierten – doch die Gründung von Baden-
Württemberg war besiegelt. (ari)
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Auf dem Weg
zum Südweststaat

Hepatitis, Übergewicht, Alkohol – im-
mer mehr Menschen erkranken an Leber-
krebs. Die Heilungschancen stehen nur
in einem frühen Stadium gut. Ärzte for-
dern, das Organ künftig im Zuge der
Früherkennung zu untersuchen.

Von Stefanie Köhler

STUTTGART. Er wächst unbemerkt,
schmerzt nicht und endet doch tödlich,
wenn Ärzte ihn zu spät entdecken: Leber-
krebs. Experten bezeichnen ihn als eine
schleichende Gefahr, eine, die immer mehr
Menschen im Südwesten bedroht. Laut der
Krankenkasse DAK Baden-Württemberg
stieg allein die Zahl derjenigen, die wegen
Leberkrebs im Krankenhaus behandelt wur-
den, in den vergangenen Jahren um 54 Pro-
zent. 2008 versorgten die Kliniken im Land
1923 Fälle, vor zehn Jahren waren es 1253.
Die stationären Behandlungen kosten die
DAK pro Jahr mehr als eine Million Euro.

„Die Zunahme ist Teil der Entwicklung,
die wir in der gesamten westlichen Welt be-
obachten“, sagt Marcus Schuchmann von
der Universitätsklinik Mainz. Er leitet die
Leber-, Spezial- und Lebertransplantations-
ambulanz. Schuchmann erklärt den Anstieg
damit, dass sich viele Menschen vor Jahr-
zehnten mit Hepatitis angesteckt hätten.
Die Infektionskrankheit greift die Leber an
und kann langfristig zu einer Zirrhose füh-
ren. Mehr als 85 Prozent der Tumore ent-
stünden aufgrund einer vernarbten Leber,
die Vorstufe von Krebs. Aber auch Alkohol,
eine schlechte Ernährung und Übergewicht
können die Leber stark schädigen. „Überge-
wichtige haben ein fünffach erhöhtes Ri-
siko, Leberkrebs zu bekommen.“

Die Fettleber kann ebenfalls eine Zir-
rhose ausbilden, wenn sie sich entzündet.
Jeder fünfte Deutsche, schätzen Experten,
hat eine krankhaft aufgedunsene Leber. Un-
ter den 55- bis 75-Jährigen jeder vierte. Ten-
denz steigend. Denn eine Fettleber entsteht
längst nicht mehr nur durch Alkohol, son-

dern auch durch Übergewicht, Diabetes
und einen zu hohen Cholesterinspiegel.

Die Leber ist ein schmerzfreies Organ. Er-
krankungen bereiten deshalb keine Be-
schwerden, mag das Organ noch so befallen
sein. Allenfalls sind die Betroffenen oft
müde oder können sich schlecht konzentrie-
ren. Der Krebs ist nur gut heilbar, wenn er
wenig fortgeschritten ist, sagt Schuchmann.
Man setzt dann eine Chemotherapie ein, ent-
fernt das Organ teilweise oder ganz. „Wer
weiß, dass er eine Lebererkrankung hat,
sollte jedes halbe Jahr zum Arzt gehen.“ Me-
diziner fordern, dass auch die Leber im Rah-
men der Krebs-Früherkennung untersucht
wird. Schuchmann hält die Bestimmung des
sogenannten GPT-Wertes für unerlässlich.
Ein erhöhter Wert deutet darauf hin, dass
mit der Leber etwas nicht stimmt. Schuch-
mann rät jedem, den Wert überprüfen zu las-
sen. Josef Fangmann, der Leiter des nach ei-
genen Angaben bundesweit ersten zertifi-
zierten Leber-Galle-Zentrums am Karl-
Olga-Hospital in Stuttgart, spricht sich au-
ßerdem für Ultraschall aus. „Jeder Patient
sollte zweimal im Jahr Ultraschall bekom-
men. Es ist so einfach, Veränderungen der
Leber zu erkennen.“ Am Leber-Galle-Zen-
trum arbeiten Ärzte verschiedener Fachrich-
tungen wie Chirurgie, Innere Medizin, Onko-
logie oder Radiologie zusammen.

Fangmann beschäftigt sich seit mehr als
15 Jahren mit Leberkrebs. Er bewertet die
Diagnose- und Therapiemöglichkeiten im
Südwesten zwar als gut, erlebt aber immer
wieder, dass niedergelassene Ärzte zu wenig
über die modernen Behandlungsmethoden
wüssten. „Es herrscht große Unkenntnis.
Wichtig ist, die Ärzte aufzuklären.“

Was zur Krebs-Früherkennung zählt,
entscheidet der gemeinsame Bundesaus-
schuss. DAK-Sprecher Martin Plass hält sie
bei Leberkrebs für problematisch, eben weil
ihm langwierige Krankheiten vorausgehen.
Die Ermittlung des GPT-Wertes werde als
Paket mit anderen Werten angeboten und
koste den Versicherten 40 Euro. „Man sollte
eine Bestimmung kritisch mit dem Arzt
besprechen“, sagt Plass. Er weist auf den
von den gesetzlichen Krankenkassen be-
zahlten Gesundheits-Check-up für über
35-Jährige hin. Bei der Vorsorgeuntersu-
chung wird auch ein großes Blutbild er-
stellt. Auffällige Werte könnten Ärzte als
mögliche Lebererkrankung deuten und zu
weiteren Untersuchungen wie Ultraschall
veranlassen.
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¡ Die Leber ist eines der wichtigsten Stoff-
wechselorgane. Sie speichert Nährstoffe,
bildet Gallenflüssigkeit zur Verdauung,
produziert lebenswichtige Eiweißstoffe
und baut Giftstoffe ab. Nährstoffe, die aus
dem Darm in das Blut aufgenommen wer-
den, gelangen über die Pfortader zur Le-
ber. Die Nährstoffe gibt sie je nach Bedarf
ans Blut ab oder entzieht sie dem Blut.

¡ Der beste Schutz vor Leberkrebs bietet
eine Impfung gegen Hepatitis B, Sport
und eine gesunde Ernährung. Dazu gehört
übrigens Kaffee. Marcus Schuchmann von
der Universitätsklinik Mainz: „Zweieinhalb
Tassen täglich senken das Risiko.“

¡ Warum 80 Prozent der Leberkrebspatien-
ten männlich sind, ist unklar. Mediziner
vermuten, dass das hormonell und gene-
tisch bedingt ist. Im Falle der Diagnose
Leberkrebs raten sie Betroffenen, ein grö-
ßeres Leberzentrum aufzusuchen und die
Meinung mehrerer Ärzte einzuholen. (sk)

STUTTGART (lsw). Drei Monate vor der Land-
tagswahl macht die SPD gegen die Gesund-
heitspolitik der schwarz-gelben Bundesre-
gierung mobil. Die von ihr beschlossenen
Änderungen stellten die Solidarität infrage,
sagte der Spitzenkandidat der Südwest-
SPD, Nils Schmid, am Mittwoch in Stutt-
gart bei einer Plakatvorstellung. Das sei ein
Grund, bei der Landtagswahl die rote Karte
zu zeigen „und die Gesundheitspolitik zur
Abstimmung zu stellen“.

Schmid sagte, ab 1. Januar komme es zu
maßgeblichen Verschiebungen bei der ge-
setzlichen Krankenversicherung. Der SPD-
Politiker nannte den Beitragssatzanstieg
von 14,9 auf 15,5 Prozent sowie die Möglich-
keit der Krankenkassen, unbegrenzt Zusatz-
beiträge erheben zu können. „Das bedeutet
eine höhere Belastung für die Versicher-
ten.“ Der Landesvorsitzende kritisierte zu-
dem die Möglichkeit, dass die Versicherten
in Zukunft wählen könnten, ob sie ihre Arzt-
rechnung zuerst selbst bezahlen, um sie sich
dann erstatten zu lassen. „Dann müssen sie
mit der Krankenkasse streiten, was erstat-
tungsfähig ist.“ Schmid warb erneut für das
Modell einer Bürgerversicherung, bei der
mehr Menschen von der gesetzlichen Kran-
kenversicherung erfasst würden.

Sozialministerin Monika Stolz (CDU)
sagte, die Bürgerversicherung à la SPD sei
„eine Mogelpackung“. „Das Wohlfühlwort
Bürgerversicherung verdeckt, dass die SPD
insbesondere die zahlreichen Bürger der
Mittelschicht viel stärker mit Beiträgen be-
lasten wird.“ Der Vorsitzende der FDP-
Landtagsfraktion, Hans-Ulrich Rülke,
sagte: „Die Landes-SPD weicht auf die Bun-
despolitik aus, weil sie zur Landespolitik
nichts zu sagen hat.“

„Es herrscht große Unkenntnis.
Wichtig ist, die Ärzte aufzuklären“
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Info

Klinikaufenthalte wegen 
Leberkrebs in Baden-
Württemberg

St
N

-G
ra

fik
:  

Et
ti

sc
he

r /
 Q

ue
lle

: S
tN

1753

1451

1253

1589
1703

1865
1786

1860
1923

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

Mehr Fälle von Leberkrebs
Meistens entstehen Tumore, weil das Organ vernarbt ist – Diagnose kommt oft zu spät

SPD will mit
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Zentrales Stoffwechselorgan

SPD-Chef Schmid startet mit
Plakatekleben in den Wahlkampf  dapd

Josef Fangmann
Leiter des Leber-Galle-Zentrums Stuttgart

Stammsitz Stuttgart-Zuffenhausen.

Porscheplatz.

Damit wäre alles gesagt.

Das Porsche Museum.

Etwas gäbe es doch noch zu sagen: Aufgrund der hohen Nachfrage wird die Sonder ausstellung 

 „60 Jahre Porsche in Amerika“ bis zum 30. Januar 2011 verlängert. Zudem haben wir zusätzlich  

am Montag, dem 3. Januar 2011 für Sie geöffnet. Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

www.porsche.de/museum
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